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Tapeten-Paffage 
von ouisburgerstr.1~23 

bis Nordstr. 9 
sind oreiswert u. 

von unübertroffener 
O.ualität 

DEUTSCHE BANK UND 
DISCONTO-GESELLSCHAFT 
FILIALE DÜSSELDORF ALBERT-LEO-SCHLAGETER-ALLEE 45 

Depositenkassen in Benrath, Bilk, Derendorf, Oberkassel und am Brehmplatz 
Schnelle und zuverlässige Erledigung aller bankmäßigen Geschäfte 
Korrespondenten an allen bedeutenden Plätzen der Welt 
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BIERHAUS 
FISCHL 

lnh_aber Karl Klingen 
DUSSELDORF 
Blumenstraße 

Spezial-Ausschank der Brauerei 
Gebr. Dlelerlch Aktien• Gesellschaft 

8/20 Liter Bier 0.3'0 RM. 
einschl. Bedienung. 
Direkt vom Faß . 

Bekannt gute, billige Küche 1 

Park-Restaurant 
Zoologisc.fjer Garten 
INH. JEAN HAUPTMANNS 

FERNSPRECHER 60637 

Altstadt: Bolkerstr. 12 • Sladtmille: Schadowstr. 73 • Oberbilk: Kölner Str. 299 

Sagen Sie beim Einkauf: Ich las Ihre Anzeige in den Düsseldorfer Heimatblättern „DAS TOR•· 
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ST. LAMBERTUS 
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EUROPA-
HAUS 1iiiiii!lii11111111.1minnmnnmn mrITJ 

M.IJNCHENER 
LÖWEN BRÄU 

D0SSELDORF • GRAF-ADOLF-STRASSE 

EUROPA-PALAST 
DAS THEATER DER 2000 

DAS THEATER DER SPITZENFILME 

MÜNCHENER LÖWENBRÄU 
Bestbekanntes Bier- und Speiserestaurant • 
Ausschank nach Münchener Art, direkt vom Faß 

LÖWEN BRÄU-STUBE 
Das bevorzugte Restaurant mit Abend-Konzert 

II"---------------------0 asseidorter Heimatfreund• kaufen bei Inserenten dieser Zeitschrift 



BANK FUR LANDWIRTSCHAFT 
AKTIENGESELLSCHAFT 
Filiale: Düsseldorf, Oststraße 82, Fernruf 10421 

Bankgeschäfte aller Art mit den Kreisen des Mittelstandes in Stadt u. Land 
Kontokorrentverkehr und Annahme von Spareinlagen 

Dr. Karl Schumacher: 

DUsseldorfer Überlieferungen in ihrer geschichtlichen 
Bedeutung 

Die Stadt Düsseldorf ist berühmt durch 
ihren Mostert, ihre Ma l er, ihren Hof-
gar ten und - ihre Radschläge r. Diese 
vier Dinge sind es, wodurch unsere Stadt 
weit über die Schranken der engeren Heimat, 
ja über die Grenzen des deutschen Vater-
landes bekannt geworden ist. Diese vier 
Worte sind es, die jedem fremden unsern 
Ort in seiner Eigenart vor das Auge zau-
bern und dies schon taten, als die Zahl der 
Menschenkinder, die hier am Düsselmunde 
ihre Hütte aufgeschlagen haben, noch nicht 

I. 
sechs Ziffern aufwies. Und da dem so ist, 
müssen wir, die wir heute im Zeitalter des 
Heimatschutzes leben, nun nicht bemüht sein, 
diese vier Kennzeichen unseres großen Dorfes 
zu schirmen gegen alle Anfechtungen, von 
welch,et Seite sie auch kommen mögen? 

Was die bewußte lehmfarbige Masse an-
belangt, die uns seit 1764 Käse, Speck und 
Leberwurst würzt; so hat sie meines Wissens 
bislang den Kampf mit der auswärtigen Kon-
kurrenz mit Ehren bestanden. Dfes gilt wohl 
in erhöhtem Maße von den Apellesjüngern, 

WIENER KEKS nurFlingerstr.51/55 
empfiehlt zu Ostern und zur Kommunion: ff. Torten, Rodons etc., über 50 Sorten 
frisches Wiener Gebäck. - ,,Frisch aus dem Ofen schmeckt's besser!" 

HOTEL-RESTAURANT 

ZWEIBROCKER HOF 
D0SSELDORF • KONIGSALLEE 92 
BIERE DER DORTMUNDER UNION-BRAUEREI 
ANERKANNT GUTE KÜCHE 
ZEITGEMÄSSE PREISE 

INHABER WILLY CLEMENS • MITGLIED DES VEREINS >DOSSELDORFER JONGES< E.V. 

Sagen Sie beim Einkauf: Ich las Ihre Anteige in den Düsseldorfer Heimatblättern „DAS TOR" 
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8eit 5 ©enerationen kaufen die .Oüffeldorfer 

E:ifenwaren, Werl{zeuge und l<üd)engeräte 
bei Fe Itmann am l<arlplat, ~fl~tr?e~~i~H:~:-::~~ ein11101Jn~r zäl)lt~ 

bei reellen Preisen 

W D .• etz Ku·· rsch n er Düsseldorf, Schadowstr. 60 •• Et. • Mitglied der „Düsseldorfer Jonges" e. V. 

die seit 1768 der Schrecken unserer butter-
brotessenden Kinder sind. Der liebe Hof-
garten - sowohl der östliche Teil zwischen 
rundem Weiher und Jägerhof, der seit 1769 das 
Vergnügen unserer Altvordern war, als auch 
besonders die Anlagen, die aus ehemaligen 
Festungsgräben und Basteien nach 1806 
Meister Weyhe schuf - hat sich, abgesehen 
von dem Platz, den das Stadttheater heute 
einnimmt, auch glücklich seiner Haut ge-
wehrt, wozu er ja leider noch vor wenigen 
W ochen gezwungen wurde. 

Was endlich die jungen Artisten unseres 
Straßenpflasters angeht, deren erstes Auf-
treten ich bisher leider nicht sicher habe 

feststellen können, so ist allerdings deren 
Schutz eine heikle Sache ; hierin werden viel-
leicht erzieherische Bedenken die lokalpatrio 
tischen überwiegen. Aber ganz aus der Welt 
geschafft möchte ich sie nicht wissen; we-
nigstens sollte man sie als Schmuck eines 
hübschen Zierbrunnens verewigen, welche 
Ehre , ie, auch den viel verleumdeten Pinsel-
handhabern und dem Senftöpfchen in irgend-
einer Weise zuteil werden könnte. 

Kurzum , wenn wir noch in einer Zeit 
lebten, wo es gälte, ein Wappen für unser 
Gemeinwesen zu schaffen, so würde sicher-
lich eines der genannten vier Merkmale 

(Fortsetzung auf Seite V) 

TABARIS TANZPALAST Täglich 4 - Uhr -Tee 
Abends Tanz ab 8 Uhr 

HEMESATH 
HEMESATH 

bekannt durch 
CAFE - RESTAURANT GRAF-ADOLF-STR.14 seine gute Küche 

.rnum ltlndultgfiil, ~am 11./NIHIIII, 
für Herren u. Knaben, !)amen u.MJ'dchen ..J:illlA 

seJv, VAhilhalt ßU e ~a-~ 7{/ostel'Stl'. 

S h ·d _ & K •· · Teppichhaus C ne1 er on1gs Königstr.3a, Königsallee36 
seit über 40 Jahren bestens bekannt als solide Bezugsquelle für: 

-Teppiche · Gardinen · Vorhänge · Polstermöbel IV ___________________________ _ 
Düsseldorfer He i matfreunde kaufen bei Inserenten dieser Zeitschrift 
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MONATSSCHRIFT DER HEIMATVEREINE »ALDE DUSSE,LD ORFER « E. V. UND 
»DtlSSELDORFER JONGES« E. V. 
S C H R I f T L E I T U N O : D R . P A U L K A U H A U S E N , D Ü S S E L D O R f 

Photo: Hofphotograph Henne 

Der Vorstand der Heimatbewegung »Düsseldorfer Jonges" e. V. 

Von links nach rechts sitzend: Kaufmann Felix Börgermann, Facharzt Dr. med. Willi Kau hausen (Stellv. 
Präsident), Bäckermeister Willi Weidenhaupt (Präsident der Heimatbewegung 11Düsseldorfer Jonges" e. V.), 
Rechtsanwalt Dr. August Dahm (Schriftführer), Kaufmann Albert Bayer (Kassierer); von lin ks nach rechts 
stehend: Stadt-Inspektor Franz Müller, Geschäftsführer Heinz Dieckmann , Arch itekt B. D. A. Julius Alf. 
Bankdirektor Dr. Carl Wuppermann, Civil-Ing. Balthasar Fenster, Dr. Paul Kauhausen (Schriftleiter der 

Heimatblätter 11 Das Tor"), Maler Fritz Köh ler 
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Dr. Rudolf Weber: 

Theodor Löbbecke und sein Museum 
Dreißig _ Jahre sind es in di1es,en Tagen 

her, da am vierten Lenzing: 1904, dem 
Geburtstage des wenige Jahr,e v.orher ver-
st,orhenen W issens.chaftle:rs und Siammlers, 
Theodor Löbbecke, der damalige Beige-
ordnete Ottermann, als, V,ertreter der Stadt 
Di.isseld:ort, unser Museum gl-eichen Na-
mens eröffnete. Manche W,andlungen hat 
dieses Institut durchmachen müssen. 
Manche Stürme z.ogen im Zeitenlaufe dar-
über fort. Oft sprach kaum einer mehr 
von den ·diort untergebracht1en Schätzen, 
und viele Eingesies1sene kannten sie und 
das Haus bloß nroch dem Hö,rens1agen nach, 
bis das Vermächtnis· des hochherzigen Stit-
ters in dem neuen, schmucken Backstein-
bau zu Seiten des z,01ohaupteinganges ge-
legen, würdig, wenn auch räumlich immer 
noch sehr beschränkt, endlich sie:ine wür-
dige Bleibe tand. Und g,eh'en wir durch 
die beiden lichtdurchfluteten Säl•e, mustern 
wir in der stimmungsvoUen Bibliothek d i1e 
großen und kleinen Fiolianten mit den 
gioldbedruckten Einbänden und den gemal-
ten prächtigen Kupfern, dann tauchen wir 
besinnlich unter in eine andeiie Welt, die 
keinen Platz für dias lärmv10He Hasten un-
serer Tage hat. Dann g;edenk,en wir in 
Ehrfurcht und mit einer immer wieder 
von neuem sich entfachenden Bewunde-
1 ung des Mannes, der all das' in emsig;en 
Studien schuf, der a!:l dies in mühevol1er 
Kleinarbeit zusammentrug: Theodior Löb-
becke. 

Und von der Brehmstraße führt uns der 
W eg mitten in das Gmßstadtgetriehe zur 
Schadowstr,aße hin, wo dieser rastlose For-
scher ,einst wohnte, wo die K•eimzelle des 
Museums m suchen ist, und wo nunmehr 
der jüngste Uroßneffe, Erich Löbbecke, 

Diplom-1 ngeni·eur seines Zeichens, baust. 
In eitrigster Unterhaltung, vertieft, sitzen 
wir dort zusammen ; wie Perl,en eine r 
Schnur reihen s'ich die Geschehnis:se an-
einander, bis lückenJ;os das: Sein und Wer-
den des M u ·s e u m L o 1e b b e k e a n u m , 
einem wundersamen fü,lde g.l'eich, vollen-
det vor uns steht. 

Fragen und Antworten spielen in bun-
tem W,echse1 her und hin. Gemeinsame 
Jugenderinnerungen, da wir zwei die har-
ten Bänke des R;ethelg.ymnasiums drück 
ten, tauchen aut. Doch bald schon stel-
len wir weiter noch die Zeitenuhr zurück, 
und ,ßrich · Löbbeck,e P'laudert vom Groß-
vater Molluskus, wi,e der ruhmreich Ver-
blichene in der FamiJ,i,e genannt wird, der 
garnicht, w:ie es immer noch heißt, all die 
vielen Muscheln, di1e heute füntzehnhun-
hert Schubladen in wohil achtzigtausend 
Stücken und bald ·ebens10 vi,elen Arten fül-
len, und wofür die Amerikaner vor einem 
Menschenalter 1e1:wa ,eine halbe MilEi,on 
Oiold:mark boten, selbst gesiammeit hat. 
Den Grundsfock hierzu legte aUer Wahr-
scheinlichkeit nach dess1en Groß1vater, Dr. 
Peter Wilhelm Ludwig: Döri°'g~ ßies:itzer 
der alten Rosenapiüthek,e in Bochum, der 
mit der zweiten T,ochter des Bergarztes 
und K.gl. Preußischen Hotrates Dr. med. 
jubil.aris Carl Anton Kortum, des: Schöp-
fers· der weltbekannten J,obsiade verheira-
tet ,var. F,e,in säuberlich lie:gt diese ver-
gilbte Bestandsaufnahme v-or uns, die aHes 
das enthä lt, w,as der Jobsfadendichter an 
Merkwürdigkeiten und Kuri,osiitäten ein-
stens zusammentrug, und was der „Mol-
luskus" dann mit Liehe und Fleiß weiter 
ausbaute. Einen breiten Raum nimmt hier 
schon di1e Bücherei •ein, es ~olgen Herba-
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rien., Käfersiammlungen, Mineralien, man-
che9 andere und dann eben eine g,ewk'h-
tige Zahl von OonchyHen, also Weich-
tieren. Es würde zu weit führen, alle diese 
Einzelheiten, lang:atmigi autgefü:hrt, nun 
auch hier zu nennen. Das' ist auch wohl 
unwesientlich, da nicht alles, was .in diie-
s:en Schriften darge!iegt wurde, in den Be-
sitz des heutigen Musie:ums übergegangen 
ist. Denn manches. blieb in der famiLie, 
manches wanderte hiierhin, d orthin. Aber 
ein gut T,eiI biieb dem alten Theodor 
Löbbecke erhalten, und a ut dies'em Grund-
stock bauten sich die wertvollen Sammlun-
gen auf, die zumal, w.as die schönen 
Muschefschätze angeht, heute noch in ihrer 
f ülfe u11d in ihrer Reichhaltigke:i,t kaum 
Vlon einem anderen Institut gleicher Art 
aut der Erde überfooUen werden. Und 
Theiod!or Lübbecke kaufte, tauschte, reiste. 
Nicht nur im Lande selbst. Fast ganz 
Eur!Opa kannte ,er) dazu den nahen Orient, 
v:or allem Kieinasien und Nordafrika. ,,Sieh 
hier!" Und neue Br.i,ef e flattern auf den 
Tisch, die die freiien Sch11i,ftzü.ge des. einsti-
gen Apothekers 1ers1ter Klasse, ß esifaer der 
Einhorn-Apotheke .in Duisburg: t ragen. 
Zerbflochene, brüchige Siegel zierien die 
Außens,eiten, und im Inneren bergen si,e 
Erinnerungen aus· Tagen, di,e sechzig, sie-
benzig1 Jahre, mehr denn ein halbes· Jahr-
hundert, hinter uns' liegen. Da sind Emp-
fehlungsischr,eiben vom Kultuslministerium 
in Berlin an die Kgl. Preußische Gesandt-
schaft in Konstantitl!opel, an das1 General-
k!om,ufat in Kaü10~ Aiexandrien und die 
übrigen Konsulate gerichtet, brav Strich 
für Strich aut g11oßen Bogen ges·chfi.eben, 
mit weitaush:olenden Schnörk•eln :artig ge-
zieret 'und achts:am :oder schwungvoll mit 
der spitz•en f eder hingemalt. Dort ein be-
geistertes Schreiben v:on dem Direktor des 
Zoologischen Mus,eums der Berliner Uni-
vers'ität. Dann wieder kieinere und kleinste 

Theodor Löbbecke 

Bogen mit kraus1en, sinnverwirrenden Tu-
sche~ekhen: Ein Scheik empfiehlt unser,en 
einstigen Düsseldorfer Mitbürger, der nun 
schon seit dem 18. Jänner 1901 auf dem 
Nordfriedhof ruht, •einem anderen Ieder-
bra.unen und bur.n:usbehangenen Wiüs.ten-
häuptling. Denn aLie kennen in und um 
Deutschland diesen unermüdlichen Mallln, 
dessen Wappen d rei schwa rze Schildchen, 
zwei oben, eines, unten, im g,o.rdenen Felde 
führt. Entdeckerfreude s1pricht aus seinen 
zahllosen u11s ·erhaltenen Briefen und tiief-
schurtender f ,orscherge:i!st ließ, ihn al1es 
ordnen! aUes gewiseenhaft niederschreiben, 
was er von ·seinen w,i,rklich nioht unge-
fährlichen Fa'hrten mit nach Duisburg und 
später dann nach Düss,eldorf heimbrachte., 
heimbrachf.e nicht in dieses Haus~ w:o wir 
augenblicklich das Einst zum Heute spre-
chen Jassen, sondern rna:chbarlichi nebenan, 
wo nun leider auch: manche Zeugen der 

59 
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Das Wohnhau1 Theodor Löbbeckes In der 
Sc:hadowstra~e Nr. 51, wo die weltberühmte 
Sammlung entstand und untergebracht war 

Vergangenheit längst den W eg alles r rd i-
schen gingen. Verschwunden is.t der 
schöne Garten, in dem der a fte Muschel-
könig sich ph ilosiophie rend unter hohen 
Bäumen erging. l ängst .ist dies:er stille 
W inkel überbaut, und die betulichen 
W:ohn- und Studierstuben machten einem 
ruhelo sen amerikanisch en Verkaufsladen 
P latz. Hier in dem benachbarten Bau, wo 
wir jetzt über alten rasche.Inaen Papieren 
gebeugt sHzen, da wohnten seine vier 
Schwesforn, dann die Nachfah ren und nun 
der G roßneffe selbst. Doch aus dem Ne-
benhaus, dess.en schmuc'kfose Vo rderfront 
kein Erinnerungszeichen an den VerbHche-
nen zi,ert, traten all die vielen, viden H err-
Ik hkeiten in Generationen erworben und 
V'Om Mo lluskus srelbst im Laute sechzig 
langer Jahr·e vermehrt, ihre Re.isie nach 
der alten Reut·erkaserne an, w:o sie s·eit 
der Eröffnung des nach dem Stifter be-
r.annten Museums fast fünfundzwa nzig 

Jahre verhlieben, his sie zum S.chfoß Jä-
gerhof und dann zur Brehmstraße über-
siedelten. Nur ,ein Teif der Schätz,e, die 
wir ioben in gnoben Umrissen aufzählteJ1 
ist heute ·ct;o rt für Alle sichtbar s,äuber 
lieh aufgebaut. Ein gut Teil ruht in Kästen, 
in Kisten und abseits in Räum en, dahin 
kaum ein Besucher Z utritt hat. Auch die 
Konchylien, der S.to•lz und die W:app,en-
tiere des Museums,, trifft dieses mißUche 
Geschick. Auch sie können nur aus'se'hnitt-
weise gezeigt werden. 

So kramen und bliättern wir in dem 
T uskulum an der Schadowstraß,e in alten 
Familienurkunden, dickieihig,en Schwarten, 
vom hrohen Alter gi lb gewo rdenen Akten-
stößen, die sämtlich von dem Gründer 
unseres naturkundlichen Mus1eums erzäh-
len, , Md die sein jüngster Großneffe und 
Träg er des g leich,en Namens· fein sräube-r-
lich ·geordnet nun hütet, wä,hr,end die zahl-
fosen Schätze selbst, di,e dem alten Theo-
dior Löbbecke Leben und Inhalt waren, 
durch eine hochherzige, Stiftung in den 
Besitz unserer Stadt überg ingen. 

Pro diomo ! Droben im Norden spüfen 
die smaragdg rünen Wenen d es Deutschen 
Meeres am roten K!Oloß von Helg10,land 
mir Muscheln und Schnecken vor den Fuß. 
Aus den schaumkronig en Fluten der 
blauen Adria, in deren kf:anen Was1sern 
sich die ·einsamen, wildzerklüfteten Berge 
Montenegros und Albaniens s;pk.geln, hie-
ven vl/ir di,e fischreichien, gleidhfalls· mit 
Muschelwerk behang,enen Netze, und hi•er 
im sonnigen Sü den wie diort unf.ern der 
Doggerbank g edenke ich in Betrachtung 
all der buntfa rbig en, v.ielgestaltigen Ka~k-
gebilde versunken, des einsügen unermüd-
lich na-turverbundenen Mitbürgersr aus der 
trauten alten Residenz vom Niederrhein, 
der im lebenden All schönheitsdürstend 
die W under seiner Welt, die ihn umgab, 
erforschte und erkannte! 
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Dr. Rudolf Weber: 
II. 

Himmelgeist 
Abs.eits der Landstraß1e, welche die 

Schlös:s,er Jägerhof und Benrath mi,tein-
ander verknüpft, ~weigi still und unauf-
fänig aut der H oltharusener Höhe west-
lich' der Weg gren Itter ab. Bald liegt auch 
dieses kl.eine Dörfchen im Rücken, und 
lä.r;dlkhe Stille lagert über der weiten, 
mit Wiesen, Feldern und Weiden über-
deckten Ebene, die sich bis zum Strome 
h,inzieht, der hinter hohen Pappeln selbst-
bewußt seinen- Weg im hell'en Tag wan-
dert. Das alles hi,er gehörte der Gemar-
kung, durch di,e einst mit s1chwerem Ge-
brumm unzählige Hiurnmel'n über die 
weite Oeest summten., die dem Landstr.ich 
den Namen Hummelgeest gaben, der im 
laufe langer Zeiten sich ZJU Himmelgeist 
umformte, s10 w1i,e wir ,es heiute noch nen-
nen. Drei breite Anwesen beherrschen das 
Ganze: der fronhiof, der Wieidenhiof, 
Sehlob Meyerhof und dann als v.i-ertes, 
in vornehmer Zurückg1eirogenheit, Sch1o,ß 
Mickefn. Doch der gewichtigs'ie Bau von 
ihnen, der im Schatten des allbeh:errs·chen-
den Park es Hegt: Schloß. Meyerhiof. Man 
muh von Itter. herüberwandern, wirll man 
das Ganze richtig in seiner Schönheit er-
fass1en. Einstöckig, scMicht und langge-
streckt der wei,ßre Ba•u, der bis' zJU dem 
gr:oß,en Brande vom Jahre 1836 n'Ur ein 
kleiner T 1eilflügel mit diskretem Seiten-
ausgang war, an dem Slich im rechten Win-
kel der turmartig,e, mit vielen Fenstern 
versehen<.: Ha:uptteH anschioß, welchem 
wkderum in glreicher Richtung wie der 
erste, ,ein zweiter Seitenflügel folgte. In 
offener U-form, mit dem Gesicht nach 
Süder., blkkte diese Burg, Eigentum derer 
von Hompesch, auf einen großen H,of, 

der zu beiden Seiten :und parallel zum 
Wiohr,hause dlurch langgestJ:1eckte Stallun-
gen :und Gesinderä!ume zusammengehal-
ten wurde. Nicht weit von dem jetzt noch 
bestebenden Bau lieg t g leich zur Linken 
das putzige Einfahrtstor, das ein Hom-
pesc:-r fünfmal 'herunterreißen und wieder 
aufbaiuen ließ, bis ,es: ihm endlich in sei-
ner pittoresken Form gefiel. Oben über 
dem Durchgang ein Türmchen mit einer 
alten Uhr, dazu einem eigentümlichen 
Glockenspiei, das s•eine Weisen abbim-
melte, bis ein wenig zünftiger Uhrmacher 
einige- ~I,e1benswichtige TeiJ!e gelegentlich 
einer R•eparatur heimlich .aius dem Schlag-
werk entwendete, und damit der amü-
sante Glockenklang, der sio manche frohe 
J agdgesellschatt begei,sterte, für immer 
schw,i,eg. Schweigsam ist auch dj,e alte 
Notgliocke, die in Elherfeld geg,oss:en, seit 
1838 an der Nordwand des Hausies hängt, 
und deren Kettenstrang heute noch oben 
am Giebel im Innern der Mauer herunter-
gle.itet. 

Als die Leiche des Grafen f erdinand 
von Hompesch, des 1'etzten Bes1itzers die-
ses Sch'losses, a:uf ,einem Kahn den Rhein 
hinabghtt, um hier in der heimatlichen 
FamHiengruft aiuf dem Himmelgeister 
fr,i,edhof bestatt,et zu werden, da wechsel-
ten auch G11und und Boden ihr,en Besitzer. 
Wioh'l wurde nach dem bös•en Brande, der 
durch Unvorsikhtigkeit der Handwerker 
entstanden war, als s:ie gerade die bleige-
faßten ·Fenster des hiohen Mittelbaues neu 
einlöteten, und nicht an ihren glühenden 
Ofen ,im Erdges·chioß dachten, etwas ab-
seits' ein neuer Palast, Sch'lroß Mickeln a:uf-
gefühti. Wiohl gelangte das ganze Be-: 
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5,itztum weit und breit in di·e Hände der 
Herzöge von Arenberg, aber die Erinne-
rung an das einstige Geschlecht ist auch 
heute noch nach bald 'hiundert Jahren 
wach. Bis vor nicht allzu langer Zeit 
las man viertelj.ährlich in der Friedhofs-
kapelle ,eine Totenmess,e für Graf F,erdi-
nand und stiftete den Armen der Ge-
meinde einen So.Jd. Und wenn au ch' durch 
die böse Oeldentwertung der vermög,en-
fressenden Inflation die hierfür ausge-
worfenen Summen ziunichte wurden, der 
O ei,st der Y.ergangenh1eit ist nicht ver-
weht, und die alten GemäJUer und die ehr-
\VÜrdJgen Bäume sind z ,eiugen für eine 
Zeit, die nimmer wiederkehren kann. 

Da grünt der Park! Hoch und stolz 
über aliem zwei mächtige weitausladende 
Zedern vom Libanon. Drei Mann können 
dj,e borkig-en Stämme dies'er ries'enhaften 
Naturdrnkmäler, d,i,e mit die schönsten in 
Europa sind, ka1um umspannen. Was 
sind doch' all di,e prächtigen Eschen, Pla-
tanen, Euchen, Ulmen, Gledits,chien, Ka-
sfanien, Walnuß.-- und Trompetenbäume, 
der hochragende Oinglm, der Christusdorn 
für Zwerge gegenüber den beiden! Ganz 
zu schw eigen v,on den Mispeln, den Quit-
ten, dem mittelländischen Ma1ulbeerba!Um, 
dessen saftigei, schwarzrote Früchte ver-
liockend in die Augen springen. Und die 
beiden !ehrfurchtgebietenden Fremdling:e, 
deren Urahnen das Holz zu Savomons 
Tempel 1ieterten, schauen in die W,eite. 
Zu füren Füßen lag •einst in der jetzt noch 
erkennbaren Mulde die Zugbrücke, d ie 
über den was's,ergeföllten Graben weg 
zum nahen Sch1osse führte. Heiute hat 
der Rasen vergangene Spuren verwischt, 
und schwer tragende O bstbälume wurzeln 
,in seinem Boden. Dahinter dann das 
große, längst wieder ges1cMos·sene Gebäu-
deviereck. Da, wo das verbrannte Schl!oß 
_stand, winken Mauern 1und Sch,uppen dem 

Spitzahorn zu. U eher den gepflasterten 
Hot watscheln langhal:s:ig Laufenten, weiße 
O.änse und s!tolziert •ein buntes Hühner 
volk. Wo einst rassige Reitpferde stampf 
ten, li•egen achtltos die langen steinernen 
Futterkrippen. Jetzt g runzen hier ~ust.ig 
di,e Faselschweine, und hinter .ihnen in 
grioßen Ställen brüllen ein halbes: Hundert 
bunter Kühe. Breit in der Ecke die Rampe. 
Hier wurden früher noch bis: in die letz-
ten achtzi,ger Jahre bei Hochwasser, wenn 
di,e gierigen Fluten des Rheines! al1es 
überfluteten, die Rinder hinauf zum siche-
ren Boden g1etrieben. Aber s1eitdem um die 
Jahrhundertwende an der Wests1ei.te der 
Damm skh s,chützend vo r das Anwesen 
legt, ,i,st alle Not v10rbei. Zwei vergess-ene 
Eisbrecher, eins in eins· mit dem Gebäude 
verwa~sen, schlafen ii,n den Tag, und 
durch di,e Pappeln 1und Eden schaut vom 
anderen Ufer der K:i,rchturm v,on Uedes-
he~m gemächlich herüber, und sieht die 
ganze weite H errlichkeit mit all' ihren 
viiden Ländereien: dem gmß,en und dem 
kleinen Elend, der Kirsch- und Kälberwies, 
dem Kmonebusch, iin dem heiute noch die 
Krähen ihre Mas,s•enversammlungen abhal-
ten, genau wii·e früher, als die Diüss'el-
dorf er tin jedem Frühling. hierhin ro_gen, 
um s,ich die jungen, feiisten Galgenvögel 
für ,i,tren Kochtopf zu holen. Nicht weit 
davon d:ie Fasaneri'e, näher zum Herren-
haus hin, fast in seinem Schatben der Hun-
dezwdnger. Auch in ihm .ist es schon längst 
still geworden, und iohnie Fährnis und wü-
tendec,;, Gebelfer kann „Das; Hotel zur grü-
r.en Wiies,e' ', das einen Steinwurt weit 
ihm benachbart unter hohen R!obin ien ver-
steckt liegt, sein Dasein führen. Das .ist 
kein Gasthaus im landläJUfigen Sinne. R,oh-
zugeschnittene lange Bretter, s10 wie si,e 
aus der SägemüMe kamen, 1u,mkletiden das 
Rechteck des Erdge5,chosses·, das zur Win-
terszeit dem Jung vieh al'Si Stallung dient 
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Darüber ein ebenso g rioß,er offener Heu-
boden, vion einem sch'ützenden Dach be-
krönt. Und hd,er versammeln sich Abend 
für Abend, jahr:aus, jahrein, mit bralunein 
wettergefurchten Gesrk:htern aUe, di,e keine 
Bleibe haben, die jedes g,e11eg~lte Dasein 
als einen lästigen Zw:ang empfinden, deren 
W~-ege una Heimat, vielleicht a:uch das 
To tenbett die Lands:traße i'St. Von den 
Höh·en des Herg'is'chen Landes bis zum 
breiten Rheinstrom fechtend, ,ewig auf 
der Wafze, Gendarmen und f örstern aus 
dem Wege gehend, kennen s~e jedes· H~us, 

jeden Steg wei,t und breit. Unsicher und 
und!u.rchsichtig wie das Gestern und das 
Heute, ,i,st auch der kommende Tag. Abe 
ihrer ist die Freiheit, von der das Wiort 
sagt : Sie sä•en nichrt, und sie ernten nicht, 
aber ein gütiges Geschick sorgt auch fü r 
s1ie. Und s:o sitzen auch zu di-eser Stunde, 
wenn h~nten vom Rhein her der Anke r 
am Schlepper ras's1elnd zu G11unde fährt, 
um von mühts•elii1ger Tagesfahrt Z!U ruhen, 
die Wegmüden unter der S.ch·e1uer, bis 
s1i,e der k10mmende Morgen von neu•em 
hiochbr,ingt . . . . 

Am Niederrhein . . . 
Der Niederrhe~n hat sein eigenes Ge-

sicht, und d,i,e Lande haben ihr,en s•onder-
Iichen Charakter. Unauffä!Iii,g zeigen sie 
allenthalben ihre köst1ichen Schönheiten, 
und in die lockenden Winkel hinein strahlt 
die ewigalte Sonne. Ein breit sich hin-
ziehender Damm, der Sommers1 in allen 
Duftfarben überblüht ist, legt skh schüt-

Dfe alte Stoffeier Kapelle 

zend vor die fromme Ortschaft Stoff.ein, 
wo die\v,i•erzehn Nothelfer zu aUen Jahr·es-
zeiten in der kleinen KapeIFe von bedäch-
tigen Wa,Ilfahr,ern ver,ehrt werden, und 
über die niedri:ge Rotdornhecke her wei-
sen di-e vielen Kreuze der Ietzten M·enschen-
r.aststatt wie Fingerzeige in den Himmel. 
Auch Stoffeln hat s:eine Iang,e Geschichte, 

Nach einem Gemälde von Walther Heimig 
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und v,on den langen Jahren, di,e darüber 
hinbrausten, sprechen imme1r noch mäch-
tig gewachsene Bäume, wetterg efurchte 
Steine und ,insichgesunk,ene Gemäuer. 
Doch unsere Zeit hat kein Erbarmen! Fort 
muß das Alte, damit das Neue erstehen 
kann, und s,o fröstelt es uns manches Mal, 
wenn der aIIesbeherrschende „mo<lerne" 
Verkehr stille Winkel, die nur zur Freude 
der Bürg•er ih'r selbstlos,es Dasein fristen, 
mit rücksichtslos·er Gebärde weggefegt 
werden. Sie pass•en nicht mehr in die 
heutige Zeit. das· wissen sie selber zu 
genau! So erging es auch dem „Bfauen 
T,or". Beim Bau der großen Urrifahrts-
str.aße mußte das baumums:tandene Idyll 
daran giauben. Axt und Spitzhacke setzten 
verderbenoringend an der kerngesunden 
Wurzel an, und ächzend und krachend 
stürzten die R,ies•en. Die schiefwinklig,en 
H,äuschen mit i,hren moosüberwuc'herten 
Dächern, die 1in .ihrem Schatten hingeduckt 
dalagen, sahen mit wehen Augen zu. Ihre Das „Blaue Tor" nach einem Gemälde von Fred Kocks 

· umkränzenden Schön:heiten waren dahin, 
und die Heimat ist um ein glückhaftes 
Stück ärmer geworden. Die Gehöfte aber 
haben sich herübergerettet; auch das 
„Blaue Tor". Es leuchtet heute nur matt 

mit seiner Sehnsuchtsfarbe, und es wirkt 
tast wie eine V,ersp,ätung in unserer hasti-
gen Jetztzeit. WJ,e lange noch, und nur 
der Name ist übriggebHeben. 

OSTERN 

Ein feiner Reif liegt auf der grünen Au. 
Der Sonne Strahlen glänzen in dem Tau. 
Und morgen licht geht feierlich und stumm, 
durch's Heimattal ein selten Märchen um. 

Es ist ein Zauber wunderlicher Pracht. 
Bestreut sind alle Fluren über Nacht. 
Und sorgenfrei findet sich Hand zu Hand, 
liebend zu wandern durch das deu Ische Land. 

Dr. P. K. 

fulius Alf 
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Willi Hilber 

Willi HUlser plaudert aus seinem Leben . 

Vor meiner W,iedergeburt als „Düssel-
dorfer Jong" im Heimatverein erblickte 
ich das schöne Licht der Welt in dem 
Hause Benzenbergstraße 7, III. Stock, 
Zimmer links, in derselben Eigenschaft, 
genauer gesag t, a ls Bi I k ,e r Jong, noch 
genauer als Kind des Iäncff:khen U n t e r -
biik, 'das einen besonderen Heimatklang 
von dem naheg elegenen Hamm und V,o}-
merswerth bezieht. MeJne Eltern haben 
mit mir an die sechs Mal die Wohnung ge-
wechselt, wodurch ich als e:in Kenner die-
ses Stadt- und Landst ück~ angesehen wer-
den kann. Auch noch meine jetzige Be-
trachtung sweise sagt m,i,r, daß dort im 

Süden der Stadt „der Geist des Ortes" 
besonders lebendig ~,st, und die Sionnenun 
tergänge, die von de:n beiden Rheindörfe•rn 
her aul die Stadt zuliefen und die Dächer 
und T ürme für m'ich in zukunftsgläubiger 
Unruhe überhellten, erfüllten mich mH ge-
radezu glutvoller Kraft. Dies Empfinden 
war wohl verwandt der dämonisc1hen Er-
lebniswucht Joh. Brahms', der ja als jun-
ger Mensch von seiner unweit dem Spee'-
schen Graben geleg enen W ohnung aus 
ähnlich befruchtet worden ist. 

Aus der mit, und durch meine lieben 
Eltern mi r wahrhaft verschönten Jugend 
steht mir als eiine der ersten bewußten 
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Erinnerungen das füld vor Augen, wi,e 
die Martins>kirche mit dem l•eider nicht 
mehr lebenden O berturm, der wi•e e-in 
s1auber gespitzter füeislfift in die Lüfte 
ragte, um di,e vorherige Kapelle gebaut 
wurde, meine Mutter mich auf dem· Arm 
um dies,es. Erei:gnis herumtrug<, und ich mit 
kleinem Augen v,ersuchte, das Liicht an 
den ho'hen Spitzen der Balken .auszuhal-
ten, schnell aber auf di,e afs' k'ühil' empfun-
dene Täfelung der Straße herunt,erblickte. 

Dann der g roße Tag-, an dem ich zum 
ersten Male auftrat und 13j.ährig in der 
,,Flora" 'die W.aldsteinsron.ate sipi,elfte. Da-
mals begann ich mJ,t einer mir h1eute 
nicht mehr bekannten Furcht vor dem 
Pod ium, die sio stark war, daß, ich mich 
erst zu spielen ,entschloß, afä· mein Vater 
aut meine Bitte ieinwill!igte1 neben dem 
Flügel P latz zu nehmen. Statt •ei1nes: Lor-
beerkranzes überreichte man mir in zwei 
Bänden pompös: g ebunden, d i,e S-chumann-
schen Kfavferwerfoe, die H ubert FJ.ohr mei-
nem Vater bei •einer Begegnung auf der 
Straße für mich als Belohnung angeraten 
hatte. 

Fast 1,andzauberumstrahlt waren dann 
di'e Jahr•e, die wir im ehemaligen Frei-
ligrathschen W,ohnhaus·e an der Martiins.-
kirche ,im Hinterhause verlebten. Mein 
Vater, der meistens· ·6 bi1s 7 S1ängersch~-
ren führte und ho:he und höch·ste Preise 
aut Wettstreiten •errang, ferner neben s1ei-
ner aufreibenden Tätigkeit viele volkstüm-
liche Chöre schri,eb, h:atte für mich den Leh-
rerberuf .ausers1ehen. Und Slo kam ich denn 
bald aut das Lehrerseminar nach Oden -
kirchen, wohin d i<e Eltern mitzogen. Mein 
KI.avierspi•el verantaßte den dortigen Mu-
siklehrer Debbeit, darauf zu d rfogen, bald 
nur noch Musik zu studJeren. Nach einem 
Jahr brachte mic'h mein Vater, geführt 
v,on dem Godesberg er Musikverleger UH-
rich nach' Köln zu Fedor Berger. Er 

war ein wunderv,o.Jler Künstkr, Mensch 
und Lehrer, der bei stabilerer GeslUndhe:it, 
Wie mir immer klarer wi rd1 auch nach 
außen hin als· einer der g rößten Musiker 
seiner Zeit bekannt geworden w.äre. Ich 
wurde gerne .angenommen. Die Rückkehr 
i'n die Heimatstadt war die natürliche 
Folge. Vion der Burghofstraße 36 aus fuhr 
kh zweir Jahre Lang wöch entHch nach Kölin 
und brachte meinem L,ehrer neben dem 
technischen und Vortr.agss:tudiium 3 Prä-
ludien mi,t ihren Fugen aus dem „Wohl-
temperiert,en Kl.av,ier". Dies1es frühe stark,e 
Bachstudium ermögliichf.e mir seitdem den 
Vortra:g des gesamten W,erkes, das' ich 
auch in den letzten Jahrien achtmal ganz 
aufzuführen Geleg1enheit fand. 

Z um Ibach-Preisspiel hatte der gewal-
tige Steinbach in Köln auch Schülern an-
derer KI,asrsen, die noch nicht 1 Jahr in 
der Anstalt ·waren1 die Beteiligung erLaubt. 
F. Berger ertuhr dies 4¼ Tage vor dem 
Wiettspiel und verlangte, daß auch i-ch 
mich noch mit bewürbe. Dazu mußte i•c'h 
allerdingS' in 3¼ Tagen statt der für die 
anderen Bewerber angesietzten ·6 Wochen 
d:as 84 Seiten lange ~onziert von Dohnancy 
bei1 tä:glrich ·6stündig:em Studium noch stu-
dieren und führte ,es auswencHg vor. Dies 
erregte Aufs.ehen. Ein Klavi,erabend Doh-
nancy's erweckte in mir den Wuns•ch, bei 
diesem Meister zu studieren. Es kam auch 
dazu. Bei der Aufnahmeprüfung in der 
H ochs,chule spielte k h di,e ,,Irrlichter" von 
Uszt. DJ,e Protessoren umstanden den 
Flügel und meine s1ofo.rti,g1e Annahme zu 
Dohnancy war besi:e-gelt. Di,e schönen 
Werte der Berliner Jahre wurden bafd g•e-
trübt durch die Erkenntn,is, daß, der neue 
Meister skh wenig um mich kümmerte, 
und ein tmtz:i,ger Entschlußi zum Abbruch 
der Studien durch mkh führte zu ne'tter 
Weitera rbei.t bei Max v. P.auer in Stutt-
gart, dess·en kluger L1eitung kh unendlich' 
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viel zu verdanken habe. Die Stuttgarter 
Jahre gehiö ren zu d:en rauschvoU:sten mei-
nes L:ebens. K1eine andere Stad t hat mich 
je wieder so verwöhnt w1ie die liebreizend e 
Neckarsfadt. Di·e Bäume sch~1enen in den 
Himmel zu wachs1en. 

Da schlug es 1914! 19 Monate war ich 
Sloldat. In der letzten Zeit des Krieges 
wirkte ,ich als' Kapelfmeister in Krefeld. 
Das' Kriegsende b rachte mich wieder in di,e 
Vaterstadt, von der aus ich s:ei,tdem meine 
Konzerttäi:igkeit erfüUe, etwa 250 Lieder 

schrieb und eine Anzahl g röß1erer Werke, 
die nun aufgeführt werden können, da 
die Gegenwart wieder Oktavengänge du! 
det, nachdem es' vorher unbedi'ngt häß 
lieh kLingende Septinengä:nge sein muß 
ten. Seit 1933 können w,ir al!ienthalbe:n 
wieder H offnung haben. Ich s•e!bst bin 
tro h, daß die eigenen Erfahrungen und 
künstlerischen Aufstauungen nun auch 
nach außen hi1n wJ,rks1am werden können. 

Will'y Hül'ser. 

Hans Georg Kukuk: 

Kampf um, 'die Heimatstadt 
III. 1919/20 

Die Altstadt, b es1onders- di·e Umgebung 
des Vo lkshaus,es,, war der Sammeho-rt d er 
verbrecherischen Elemente. Aus, den rei-
chen Oes.chehnis1sien der Apriltage sioUen 
nur eini,ge Putschversucfüe hier ge:s1ch:ilderi: 
werden. Der 9. April war ,ein Unglücks-
tag. In der Flingerstraße roi:teiten skh 
Spartakisi:enhorden zusammen und nah-
men bedrohliche Haltung an, slodaß der 
militänische Befehlslhaber zwecks, Säub e-
rung der Straßen ein Auto des 5. Batail-
Lonsi der Landesschützen unter Leutnant 
Schneider, und ein weiteres mit Angehö-ri-
gen der III. Resierve-Kompagnie desi Freii,-
korps Düs1s1eldlorf unter Leutnant Stoltzie 
dorthin entsandte. Die Wagen wurden 
mit heftigem Feuer •empfangen. Ersi: nach 
1älngePer Schkß1erei gelang es• uns, d'i,e 
Banden zurückzutreiben. Hi,erbei geriet 
das Auto der Landesschützen, beim Ein-
bieg,en in di,e Marktstraße:, in die Feuer-

garbe von Dach- und Kellersichützen, und 
hai:te einen T,oten und! 5 Schwerverletzte. 
Unser Auto Viom Resenne-K,orps· s,äuberte 
die Bergerstraße:, d as aus der 200-m-Z,one 
der Rheinstraße 1ebenf.alls heftig bes'Chos-
sen wurde. Unsere s'ilbe rnen Kleeblätter 
aber brachten uns ülück, denn wir hat-
ten keine V1erluste. Der 9. S1owi,e auch 
der 10. April ließen uns ntkht zur Ruhe 
kommen, denn fortwährend mußten wir 
bald hier- bald d orthin ausrücken, um Ruhe 
und Ordnung zu schatten. W:ir kamen 
uns v,or, wie das Mädchen für alles:, die 
tüchtige Feuerwehr, nur, daß wir die 
Brände mit Pulver und Blei löschen muß-
ten. An dems·elben Tage stürmte der M,ob 
das1 Werbebüro des freiklorps Düsseldort 
auf der Scha:diowstraß,e; die beiden einzi-
gen tapferen Verteidiger, ru,e Gebrüder 
Fritz und Alexander Stein, wurden dabei 
in viehischer Weisie von der Uebermacht 
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Zerachouene Häuser in Obcrbflk. Anno 1919. 
Nach einer Originalzeichnung von Wi lli Kukuk. 

mißhandelt. Bis zur späten Abends1:unde 
dauerten die Unruhien, um in der Nacht 
ziemlich abzufliauen. 

Nun ver1'egte Spartakus s·ein Aktionsge-
biet nach Oberbilk und Gratenberg, auch 
das Zooviertel blieb nicht unv,erschont. 
Unterdes'sen hatte der Ziv.i,!kommissar 
Karl Severing durch ei,n,e Verfügung den 
verschärft,en Belag,erung-szustand aufge-
hoben. Er wiollte anscheinend „seinen 
lieben politischen Kindern" entgeg,enlrom-
men. Di,eser Erlaß war für di1e Militär-
behörde ein zwe,ischneidiges: Schwert, denn 
es pi,achte den Eindruck, als: ob di1e Be-
hörden sich vor der Macht der Straf}e 
beugt,en. Ander,ers1eits aber wollte man 
den Arbeiterführern der gemäßig,ten Rkh-

tung nun die Uelegenheit geben, in Ver-
sammlungen beruhigend aut die Massen 
einzuwirken, w,i,e die Herren Piolitiker mein-
ten. Aber diese Versuche waren von r,"cht 
mäßigem Erfolg. Denn schon in der Nacht 
flackerte der Aufstand wi,eider aut. Vom 
Oberbilker Stahlwerk scholi man in den 
Hauptbahnhof, um auf dies-e Weise neue 
Unruhen hervorzuruten. Di,e Mi!,itärbe-
hörde rechnete aber dennoch mit etnem 
Angriff aut den Hauptbahnhof und traf 
ihre Vorbereitungen. Gegen Mi,ttemacht 
erf,olgt,e der ierwartete Putsch. Die Spar 
takisten g riffen von Süden her den Haupt 
bahnhof an. Es gelang: ihnen durch einen 
nicht bewachten Tunnel einzudrJ,ngen. Eine 
Wache des 16. Bataillons der Landes-
schützen, unter Führung von Vicefeld-
w~1l X auertz, schlug dien Angriff ab und 
wart den Gegner unter erheblichen Ver 
lusten hinaus. Die von der Brigade an-
get,orderte Reserve-Kompagnie· aus dem 
Ständehaus brauchte nicht mehr einzugrei-
fen. Freitag, dem 11. 4. brannte dann 
auch wieder das' Licht, denn lt Abmachung 
war die Arbeit wieder autgenommen wor-
den. In den Mittagsstunden des' Tages 
begann das Feuer der Spartakisten erneut 
aut den Hauptbahnhof. fin Zivilist wurde 
getötet und 2 andere verwundet. Unter 
diesen Umständen wurde der Hauptbahn-
hot für weiteren Verkehr geschhossien. Der 
militärische Betehlshaber besc'hl,oß nun 
einen energischen Schlag; gegen Oberb1lk 
zu führen. Die Beamten der niederrheim-
s1chen Bewachungsges:e'lJs·chaft, die im Be-
sitze ,eines' Pass1es der Kommune waren, 
erkundeten im Auftrage des Nachrichten-
dienstes (Oberstl,eutnant v;on Abercron) die 
Stellung der Spartakisten. Atü dem nörd-
lich en Teil des Marktplatz,es in Oberhii'k 
waren die Kölner- und Eis:enstraße durch 
zwei Schützengräben gesperrt, deren Brust-
wehren durch Pflastersteine vers:tärkt wa-
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ren. Die umlieg enden Straßen waren 
durch umgestürzte Möbel- und Lastwa-
gen verbarrikadiert. Auf Grund dieser 
Erkundigungen beschloß die Brigade, 
Sonntag, dem 13. April, O berbilk zu stür-
men. Eine Abteilung des aktiven frei-
korps Düs•s1eJdort, war zu dieser Aktion 
mit 20 Offizieren und 250 Mann, v1on 
Friedrichsteld angefordert wo rden. In der 
Nacht vom 12. auf den 13. trat sie 
in Düsseldo rf erin. Der Sonntag war 
ein strahlender, s,onniger T ag. Um 8 Uhr 
-l5 viormittags, beg;ann vom Vorplatz des 
Hauptbahnhofs aus, das· Feuer der Minen-
werfer und spie Tod und V·erderben aut 
die spartakistischen Stellungen. Um 9 Uhr 
25, nach erheblicher weiterer Artillerie-

vorbereitung, setzte man zum Sturm an. 
Oberbilk wurde genommen, ohne daß vi,el 
Verluste aut unserer Seite zu verzeichnen 
waren. Spartakus hatte seine Verschanzun-
gen verlassen und wa r unter großen Ver 
lusten an T,oten und Verwundeten ge 
flohen. Erfreulich fü r dasr Reservelrorps 
Düsseldorf, das mit gmßem S<:hneid mit 
gestürmt hatte, war d:as Lob im Tages-
befehl des Hauptmanns Weis:er im Gene-
ralstab: ,,Sehr bew,ährt haben sich direi Zeit-
freiwilligen des Freikorps, Düs:s,eldlo rt; ab-
siolut zuverlässig, bildeten si1e e ine wert 
volle Stütze". (Bericht de:r Landesschüt-
zenbrigade la Nr. 935.) 

(f,ortsetzung in der Mai-Nummer.) 

Eine Erinnerung an Grabbe 

Die nachfolgenden Erinnerungen stammen von Theodor von Kobbe in Bremen 
aus dem Jahre 1844 und dürften für Düsseldorf, wo Grahbe und Immermann 
lebten und wirkten, von größtem Interesse sein. Schriftleitung. 

lmmermann hatte mir die Bekanntschaft 
Orabbes versprochen, welcher am anderen 
Nachmittage bei, ihm eingeladen werden 
sollte. Orabbe. war dermalen einige Mio-
nate von Dresden zurückg,ekehrt, w:o er, 
wie später TJeck mir sielbst erzählt hat, 
sich als einen vo rtrefflichen Schauspieler 
angekündigt hatte. T,ieck war freilich 
nicht wenig erstaunt, als er bei einer Lese-
probe den abscheulichen Lipper Dialekt, 
der sonst in Deutschlan d und namenfüch 
hier im Norden haupts1äohlich \non den 
Zieg·elbrennern gehört wirrd, vernommen 
hatte. Er hatte dann weni·gs:tens von T:ieck 

1verlangt, daß er seine starke, kr.äftige 
Stimme buwundern sollte, di·eser aber ge-
lächelt, und da ,er ihn als Akteur nicht 

emptehlen konnte, ihm wenigstens eme 
andere kleine Stelle verschafft. -

Selbst hatte ich vor einigen Jahren an 
Grabbe, der nicht wei,t von mir entfernt 
wohnte, von s·einen k,olos1sal-en Dichtun-
gen; beseelt von dem Wunsche, serne Per 
son kennen zu lernen, geschrieben. Dt,e 
Antwort, welche ich erhJ,elt, l'autet wörtlich 
wie t-olgt: 

,,Geehrtester Herr ! 
Ich danke Ihnen für Ih ren Brid. -

Verzeihen Sri,e meine flüchtige Antwort auf 
Schreibpapi·er. Ich schreibe sie, während 
Untersuchung ang,eblich Di-enstuntaug-
licher .Militärs, und kan n, da meine Stube 
\non ihnen belagert ist, Niem1a:nrd nach 
Brietpapier aussenden. 
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Meine Poes:i,en sind alle flüchtig ge-
schrieben und nicht sio gut, als1 Sie wioHen. 
Mein ansprechendes· W erk' muß der Bar-
baro~'sa sein. Damals schi,en mir die Slonn:e 
des Glücks!, - s:eit zwei1 Jahrien aber nichts, 
als Geschäfte, Undankbarkeit, Armbruch, 
alle 'drei Wochen infolge ,eines: frühem 
wüsten Lebens; ,einen mich immer mehr er-
mattenden KrankheitsangrJ.ff. 

Die Ze:it und ihre Trompeter, die Ro,e-
ten, haben etwas Krampfh:aftes an sich1. 
Niemand benutzt ein Tal•ent recht. Bruch-
stücke von vi·elen ,eJi,nzeFnen Bruch'stücks-
menschen sind da, aber !(:einer, der sie 
im Dr:amto oder Epos zus!am'menfaß,t. 
Wahrscheinlich kommt aber do,ch einmal 
der Mess'ias, der dksen Jammer im Spie-
gel der Kunst verklärt. Wi1e i•st's, mit uns.e-
ren berühmten T.agies:autoren ? Haben s-ie 
Muth? Haben si·e Leben1s'fri1sche? Kennen 
sie di1e Welt? Oe.ld'juden und feige - -
sind si·e zum Theil. - Ich kenne einige. -

Werf,en Sie sich mir nicht an den Hals'. 
Meine Person würde• Sd,e s·chwerlich an-
sprechen. Mei:n bester Freund fändet mich 
entweder wüst oder wild, oder stumm und 
langweilig~ o der in Geschäftsfäunien und 
dabei· stets: nachläsisig im Betmg:en. Meine 
Blüthenstunden sitnd nicht mehr. Ich habe 
durchgelebt und lache, o b:gl1eich ichl keine 
Feder mehr ,ans·etze, über die in meinen 
früher,en Sachen bewiesene sicMechte Men-
schenkenntnis. 

Lebe ich solange, s10 rei,se ic'h viellekht 
nächsten Sommer auf ei,nd,g,e Tage nac'h 
Hamburg . Ich glaube aber, es kommt auch 
zu dem „ vi,elfe:kht" nic'ht, sons:t könnten 
wir uns da sprechen. 

Ich bin HochachtungsV10Ir 
Ew. Hochwohlgebor,en 

gehorsamer 
U ra b b e." 

Detmold, den 10. Februar 1832. 

Kurz nach dem Mittag,es'sien gJng ich zu 
Immenmann, der, etwa 20 Mi:nute:n von Düs-
seldorf ,entfernt, vor dem Rati!nger Thior 
lebte. Er bewohnte die untere Etag•e, wäh-
rend di,e Eigenthümerin des geräumigen 
Landhauses, di•e Gr;äfin A *) den obern 
Stock beziog,en hatte. Ich hatte die Ehre, 
dies.er Dame, von der esi mir ungewiß ist, 
ob ich melhr för,en Geist, ihr Herz, oder 
die schöne HarmonJe beider bewundern 
soll, Immermanns tr,euest1er Freundin, s·o-
tort vorgestellt zu werden. Sie war Hiol-
steinerin, wenigstens do rt erZJogen, wir 
hatten durch uns,ere F.amiJ.iienverhältnis'se 
manche Berührungspunkte. Das: holstei-
nische Heimweh überkam unsi Beide, wir 
plauderten in einem fort, •ohne Immermann 
zu berücksichtigen. Als: mir dies' endlich 
in den.,, {,,i,nn kam, und ich das Gespräch 
abbrach, mich gegen den Dk'hter entschul-
di1gend, versetzte diies:er l,äche1nd: ,,Wenn 
Holsteiner zus:ammenfoommen, sio- ist das 
Gespräch über ihr Land, über ihre Hei-
math ein unsterbliiches, wenn aber zufätl'ig 
das Gesprüch auf di,e RantZJhaus·, Revient-
Iows und Brocksdorfs kommt, so ist der 
Knoten gar nicht zu durc:hh auein." 

,,Wo der Or:abbe wohl bleibt?" be-
merkte Immermann nach ei1ner Pause? 
„Ich hatte ihn ;eingeladen, er ,äußerte auch 
den Wunsch, Si.e kennen Z'U lernen, s,etzte 
aber hinzu, ohne dafür Gründe anzugeben : 
„Wenn ich Kobbe kennen lernen solf, sio 
muß dies durchaus:,in Uniform g,eschehen." 
Sie können s,ich etwas daraut ie'inbilden, 
denn ,er tr.ägt seine Uniform, wie andere 
Leute ihren Brate:nrock, haupts,ächlk'h bei 
für ihn festJ.i che:n Geiegenheiten. - Er 
soll seinen Abschied als Auditeur in Det-
mold von dem güti;g:en Fürsten mit den 

*) Gemeint ist die Gräfin von Ahlefeldt, die mit 
Immermann zusammen im Collenbach'schen Gute in 
Derendorf wohnte. 
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merkwürdig,en Worten schrJ.ftliC'h verlangt 
haben: 

„Ich habe k,ein f ,ischblut, und bitte um 
meinen Abschied." 

Immermann ließ sich dann noch ein 
Weiteres über ,ihn aus. Erfüllt von sei-
nem hohen Talente, das Grabbe erst kürz-
lich ,in seinem Hannibal manifestirt, be-
klagte ,er des151en Hang, zur Crapule und 
zu einer geistig subordinirten Gesellschaft, 
in der ,er Spott und Scherz nach Herzens-
lust treihen konnte. ,,Ich rechne nk'ht auf 
seinen DatJ.k, obgleich ic'h wi•e ein Bruder 
für ihn gesorgt habe. Grabbe i,s:t gegen 
Tieck undankbar g,ewesen, und wird es 
auch g-eg,en mich sein", endete er. 

Die Thür g,ing; auf, der uniformierte 
Ex-Auditeur trat herein, ,einige Bücher in 
der Hand, mich folg,endermaß!en anredend: 

,,Sind Sj,e Kobbe ?" 
,,Der bin ich". 
,,Theodor vo n Kobhe ?" 
,,Auch der Vorname ist nichtig.." 
„Theodor von ~ obbe, der mal an mich 

geschri,eben hat ?" 
„Ja, dem Si·e antworteten : Die z ,eit und 

ihre Trompeter, di-e P10eten, haben etwas 
Krampfha:ftes an sich." 

,,Nun, dann schenke ich Ihnen etwas. 
Hier siind meine letzten W•erke. M•ein Han-
nihal ,ist, Oott verdamm' mich, nich:t 
schlecht. Diie Druckfehler habe kh s,elbst 
alle mit füeifeder ko rregiert." 

Mit dies•en W 01ien überreichte er mir 
sei.n „Aschenbrödel", s•eiinen „Hannibal" 
und sein „Theater zu Düsseldort mit Rück-
blicken auf die übrige deutsche Schau-
bühne." 

Es s:ind viel fal'sche Gerüchte über Be-
nehmen gegen Grabbe im Umlauf ge-
bracht. Wer, wi,e kh, beide Poeten zu-
sa.mmeng•e.sehen, der wird eher Immer-
manns Nachsicht g eg,en Grabbe bewun-

dern, als den krähwinklig,en deutschen 
Vorurteilen, daß der Landgerkhtsrath den 
verabschiedeten Auditeur über die Achs,el 
angeschaut habe, - als, etwas für einen 
Immermann Unmögliches, den geringsten 
Glauben schenken. für Männer von ool-
chem g,eisügen Range können kleine Ab-
stufungen in der bürgerlichen Welt, 
Maulwurfshügeln v·ergleichbar, keine s,chei-
dende Mauer werden. Immermanns Tisch 
und Biblfothek standen Grabbe jederzeit 
zu Dienste, und er hat ge:wJ,ß noch mehr 
mit der Unk•en für ihn getan, WO\llon die 
rechte nichts we~ß. -

Es hat wohl kaum ein a:nderer Dichter 
so ganz entg,egenges·etzte Urteile ,erfahren, 
wie Grabbe. Während VJscher ihn als 
,,Schnapslump" bezeichnet, vers,efzt Gutz-
kow ib~ unter di1e ~,Götter". Und doch 
sind beide M,änn er o hne .allen Zweifel 
vorzügliche KrWk,er, welche eigenfüch aut 
dasselbe Resultat, nicht aber ,aut ei,n dia-
metralisch entgegengesetztes Urteil kom-
men müßten. Vielleicht rührt dieser Kon-
trast daher, daß der eine den Poeten zu 
subj ektiv, der andere denselben zu objektiv 
autgefaßt hat. 

Die Poe~itn Grabbes. zeugen von einer 
seltenen Phantasie, von einem gründlichen 
geschichtlk hem Studium und sind in einem 
g roH.arfrgen Styl ang,eleg t, n1tchts desto 
wenig1er erfaßt aHe seine Lesier, j•e mehr 
sie sich in den Dichter vertiefen, ein g•e-
wisses Mißbehagen, ja ·einen .Schmerz um 
den Sänger selbst. 

Wir wurden j-etzt zum Tee gerufen, 
welcher in einer Laube des Gartens s•er-
viert wurde, und ZJU welchem sich einige 
f .amil,ien Düsseldorfs eingefunden hatten. 
W.as Gr.abbe hi<er sagte, konnte meines 
Erachtens nkht den Anspruch daraut ma-
chen, geistreich zu s1ein. Manche Platt-
heiten wurden ihm von Immermann ver-
wiesen, worauf er Slich, wie 10ben ange-
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geben. benahm, und von Immermann s,o-
g.a r durch Drohungen zum Schwei'gen g e-
bracht werden mußte. 

Ich mahnte O rabb e zum Aufbruchi und 
ließ, mich nicht Läng er halten. Er nahm 
mich unte r dem Armi oder J.ch vi-elmehr 
ihn, und wir wanderten der Stadt zu. -

In des geistreichen und edlen Dullers 
Noti'zen über Orabbe zu dess'en Herm.ann-
schlac'ht, findet s1i,ch der u.ngeh:eure Vor-
wurt ,g egen Grabbes Mutter, .als1habe diese 
Frau schon das vie rj;ähri,ge Kind z'Um 
Branritweintri,nk,en verführt und auf diese 
W eise einen lang•s'amen Verw:andtenmo rd 
begang,en, - dadurch bewahrheitet und 
begründet. daß Grabbe dies s1eJb:st ei,n-
gestandein habe. Es hat sich bi,s Jetzt kein 
Verteidiger für d ie hart angeklagte Mut-
ter -erhoben, auch vermag ich rni,chrt, den 
Oegenbeweis für s1ie zu üibemehmen. So 
viel aber bleibt gewiß , daß, Orabibes eigene 
Behauptung k•ei.nes;wegs. efo gültiges Zeug-
nis g!ibt. In .apathis·chen Momenten z,eugte 
seine Ironie ,oft Kinder, die in s'p;äteren: 
Tag en für ihn unbezwe,if.elte „Müinchh.au-
senschen W,ahrheite-n" wurden. 

Dahin gehörte .auch eine Klage, die er 
wid er mich erhob. ,,0, ich Unglück-
licher", ri,ef er .aus, ,,denken Sie s:ic'h, meine 
Fr.au h ält mir mein ganzes Ve11mögen vor, 
von dem ich mei:ne .alte, Mutter ernähren 
muß." 

Grabbe sprach dies: 1in efo,em so wahr-
haftig en Tone, daß. kh anfangs, darüber 
empört, ihm m einen juristischen Rat auf-
d!iängen wollte, den •er übrigen s mi,t einem : 
.,Es hilft alles nichts", beantwortete. 

Am .andern Tage aber ·erfuhr ich von 
lmmermann, daß diies gerad e, ei,ne fixe 

Idee Grabbes s,ei1, der an das Vermögen 
seiner Frau über.all keinen An1s,pruch habe, 
sich ab er einbilde, daß eis sein Eigentum 
sei. -

W:ährend s-einer Red en hatte kh be-
merkt, daß. O rabbe sehr blaß wurde und 
sich rü ckwärts zu krümmen anfüng. Be-
rauscht war er nicht, denn er hatte meh-
rere Stunden hindurch, nur etwa ein ein-
ziges Glas Wein, mit Wasser V'ermischt, 
getrunken. Ich frag te i'hn, ·er sei doch 
nicht der verkappte Teufel, welcher an-
getan mit den v,iden W,esten sei,rner Groß-
mama zur Zeit der Hundstag e, in der 
Sonne erfriert, den er ,i,n irgend einer Er-
zählung so köstlich g eschi,ldert h1at. -
Der Oedanke beschäftig te 1i,hn lebhaft, er 
üherJi,eß skh dems1elben ga nz und gar, 
mir ~r seinen Körper, den ich mühs:am, 
und im Schweiß gebadet, vor das Ra-
ting-er Tor brachte, wo J,ch ihn auf eine,n 
Stuhl, der vor •einer H1on1i,gkuchenbude 
stand, s:ich ganz erschöpft ni,eders:etzen 
ließ 

Ich konnte ihn aber so, i,n seinier Uni-
fo rm, nicht lang e ,in conspedu omnium 
lassen, ich bestellte daher eine Sänfte, da 

. diese näher be:i zu haben wa r, als ein 
W1agen. Seihr häufig, muß nun freilich 
der Gebrauch einer Portecha-i1se in DüSISel-
do rt n"icht sein, denin die vergelbten Vor-
häng e konnten das ZuS:ammen.giewgenwer-
den k,eineswegs ertragen, sondern fi.elen 
bei der Berührung w,i,e manche im Schutt 
von H erkulanu m und Piompeyi gefunde-
nen figunen zusammen. - Di1ei.s1 hatte die 
schlimme f.olg,e, daß die verwüns1chte Au-
diteur-Unifo rm f.ortwäfo-,end aus' dem Glas-
kasten blinkt,e. 

(Fortsetzung folgt in tieft 5) 
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Aus der Chronik der „DUsseldorfer Jonges" e. V. 
Die bunten f astnachtstage liegen hinter uns, 

aber die Erinnerung an den närrischen Reigen ist 
geblieben. Lebhaft ist d er fröhliche Abend des 
Karnevalsdienstag, den die „ Düsseldorfer Jonges ' 
im „Zweibrücker-Hof" zubrachten noch im Ge-
dächtnis. Hier hat Felix Börgermann, der schnei-
dige Karnevalspräsident in hervorragender Weise 
regiert, und alle in die rechte rheinische Stim-
mung versetzt. 

Felix B6rgermann, unser Karnevalspräsident 

Der ernsten Heimatmuse war der Abend vom 
20. Februar gewidmet. Und es ist eigen und 
tragisch um den deutschen Dichter Max D a u -
t h ende y , der während d es W eltkrieg es auf 
Java gefangen gehalten wurde und kurz vor dem 
Kriegsende seine, vom t iefsten H,eimweh ver-
zehrte Seele dem Schöpfer zurückgab. Ergreifend 
schrie er in die W elt, in das Nichts: 

,,Mein Mund ist trocken, mein Geist ist matt, 
Kein Tag mehr Sinn noch Seele hat. 
Ich fühle bald m einen Körper nicht mehr; 
Die Sehnsuchtverschlingt mich, mein P latz wird leer !" 

Erst nach seinem Tode, nach dem Kriege, hat 
sein deutsches Vaterland die Musik seiner Sp1 ache 
erkannt, und er, der tot in die H eimat zurück 
kehren konnte, fand im geweihten Boden Walthers 
von der Vogelweide im Lusamgärtchen zu Würz-
burg seinen letzten Ruheort. Franz Müller sprach 
über diesen Heimatdichter ernste Worte. 

Der junge bekannte Düsseldorfer Komponist 
H e i n z A 11 h o f f hat einige G esänge des am 
Fernweh gestorbenen Dichters vertont, und jene 
Lieder mit ihren tiefernsten Klängen für immer 
dem deutschen Liederschatz eingereiht. Es war 
ein köstliche , Erlebnis der Erstaufführung zu lau 
sehen, und D. J. Heinz Allhoff sang sie selbst in 
feinabgeklärter Art, wundervoll begleitet von dem 
jungen Klaviervirtuosen und Wilh H ülser-Schüler 
Ca r I N a um an n. 

Dann schlug H ans Wagen er , in der Welt 
als deutscher Boxmeister bekannt, die Saiten! Und 
dieser Riese erzählte zunächst so treuherzig und 
aufrichtig ehrlich aus seiner Kindheit, wie er sich 
nach getaner Arbeit, die morgens um fünfL 
schon begann und des abends spät zu Ende ging 
in den 'l'linterhof oder Keller schlich und sich 
mit einer Mundharmonika vergnügte. Dann wollte 
er Künstler werden, für seine Eltern das Brot mit-
verdienen, und es kam doch so ganz anders ! Aber 
die Liebe und der Schwarm zur Musik und zum 
Gesang ging ihm nie verloren; im G egenteil sie 
wuchs und wächst heute noch, und so mußte man 
einfach überrascht sein, als unser H a n s W a g e -
n er mit seiner volltönenden, melodisch geschul-
ten, schönen Stimme uns die heiteren und herr-
lichen Volkslieder wieder einmal gemütvoll nahe 
brachte. 

Es war ein überaus gehaltvoller Heimatabend, 
an dem viel Freude erlebt wurde. 

Das war ein schönes Beginnen, als am 27. Fe-
bruar die beiden großen Heimatvereine einträch-
tig bei „ Schlössers in der Altstadt" beieinand,er 
saßen und gemeinsam die Heimat feierten. Der 
Führer der Düsseldorfer H eimatbewegung W i 11 i 
Weid e n hau p t entbot in seiner sympathisch 
leutseligen, echten Art allen den herzlichsten Willl-
komm. Das Wasser der Düssel, so meinte er 
treffend, ist nicht so tief, daß beide Vereine 
nicht zusammen kommen können, wenn auch die 
Vereinsheime einmal diesseits und ein anderes 
Mal jenseits unseres Düsselbaches läg en. Und 
der steingewordene Nepomuk a m schltchten Alt 
stadthaus in der Liefergasse habe herzlich viel 
Freud' gehabt, daß die „Aide Düsseldorfer" von 
jenseits der Düssel herübergekommen seien, um 
mit den „Düsseldorfer J onges" Heimatsinn und 
Heimatfreude zu pflegen. Willi Weidenhaupt ver-
stand es in feinsinmger Weise den Heimatbegriff 
in das schönste Licht zu stellen, und begeistert 
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reichte er dem Führer der „Alde Düsseldorfer" 
die Hand mit dem Versprechen, nunmehr gemein-
sam das große begonnene Heimatwerk fortzuführen 
und zu vollenden. Und Rektor Spick hof f fand 
wie immer liebenswürdige Worte der Entgegnung. 
In seiner echt Düsseldorfer Art sprach er von 
der wahren Liebe, die die Seele der H-eimat ist, 
und auf diesem Boden müssen sich alle die fin-
den, die es ehrlich mit der angestammten Scholle 
meinen. Kämpfer für sie wollen wir alle sein. 
Auch er gab sein freimütiges Versprechen nun-
mehr gemeinsam „Düsseldor,er Jonges" und „ Alde 
Düsseldorfer" für den großen Heimatgedanken 
einzutreten. Dann brachte Willi Weidenhaupt dem 
Schirmherr unserer Heimat, unserm großen Führer 
Adolf Hitler ein aus tiefem Herzen kommendes 
Sieg Heil, und beschwingt sangen sie alle, die 
in hellen Scharen herbeigeeilt waren, das Deutsch-
land- und das Horst W ess·ellied. 

Ja, und dann rollte der fröhliche film vom Ro-
senmontagszug; manche köstliche Erinnerung 
wurde wieder wach und lebendig. Der Abend 
nahm einen prächtigen Verlauf; f r a n z S c h ö -
n e n b o r n , H e i n r i c h Da n i e 1 und W i I li ;i 
S c h e ff e r , die famosen Interpreten unserer echt 
Düsseldorfer Heimatmuse taten das Ihrige, die 
bestbesuchte Versammlung ausgezeichnet zu unter-
halten und Konzertsänger W i 11 i J ohann sang, 
von C a r 1 N a u m a n n am Flügel ganz bedeutend 
unterstützt, sich wieder einmal begeistert in die 
Herzen der Heimatireunde hinein. brausend schall-
ten die Strophen des Düsseldorfer Jonges-Liedes 
durch die weiten Räume, und dann gingen sie alle 
frohbeschwingt über den Düsselbach hinweg zum 
Vereinslokal der „Aide Düsseldorfer". Es war 
ein sinniges Zeichen treuer Bruderschaft. Im 
„Goldenen Kessel" haben s ie, die sich endlich 
gefunden, noch lange gesessen, und allen wird 
dieser Abend, der in der Heimatbewegung einen 
Markstein bedeutet, in schönster Erinnerung s·ein 
und treulich nachklingen. 

Ein ganz ausgezeichneter Vortrag des S t a d t -
bau m e ister s Ca r I Riemann stand im Mit-
t elpunkt der Monatsversammlung v-om 6. März 
der Heimatbewegung „Düsseldorfer Jonges". Dj.e-
ser bekannte Städtebauer behandelte in schöner 
Weise das noch vielfach umstrittene Gebiet des 
ältesten Düsseldorf. Er r üttelte bei der Wurzel 
des Problems und brachte durch seine eigenen 
Darlegungen eine neue Anschauung in fluß. Er 
behandelte zunächst das große Rätsel in der 
Gründungsurkunde der Stadt Düsseldorf : Die zwei 
Güter, genannt die „zwei Berge". Das Dunkel 
um diese Güter muß sich aus der Topographie und 
aus der Stadt- und Siedlungsgeschichte heraus 
aufhellen. Aut dem nördlichen Höhenrücken, der 
am T urm der Lambertuskirche seinen höchsten 
Punkt hat, lag die alte Fischersiedlung „Düssel-
dorp". Dieses Dorf, aus einzelnen Hofstätte n be-
stehend, wurde zur Stadt erhoben. Es war von 

allen' Siedlungskomplexen der damaligen Zeit im 
weiteren topographischen Raume der dichtbesie-
delste, auch der topographisch für eine größere 
Siedlung am günstigsten gelegene. Infolge der 
Auf- und Abwärtsbewegung der Höhen und Täler 
im l aufe der Stadtentwicklung durch eine land-
wirtschaftliche Nutzung, liegt es durchaus nahe, 
in der Bodenerhöhung an der heutigen Mittelstraße 
bzw. Maxkirche jene „ Zwei Berge" wiederzuer 
kennen, die in der Gründungsurkunde angeführt 
werden. Topographisch spricht nichts dagegen, 
alles dafür; sie findet sogar in einer testamentari-
schen Schenkungsurkunde vom 18. März 1400 ihre 
amtliche Bestätigung. In diesen Zusammenhang 
hinein spielt das B er g e r t o r seine Rolle. Wenn 
es auch schon in einer Urkunde vom Jahre 1396 
„Bergher porten" genannt wird, s·o kommt hier 
eine Namensgebung zum Vorschein, die nicht nur 
für die Existenz der „zwei Berge" an dieser Stell~ 
spricht, sondern auch den Namen des Berger 
Tores ganz anders erklärt, als gemeinhin ange-
nommen wurde. Das Tor war 1396 schon v-or-
handen. In den Urkunden ist von einer Berger-
straße noch nicht die Rede, wohl aber von der 
f lingerstraße, deren Tor „ Flmger-Tor" heißt nach 
dem nächstgelegenen Ort, wohin die Straße führte 
wie auch das Katinger-Tor, so im Zuge der Ra-
tingerstraJ3e benannt wurde. Weshalb sollte man 
aas Tor, v,or dem nicht weit der uralte Ort Bilk 
lag, ausgerechnet nach dem Oesamtnamen des 
Herzogtums Berg benennen? - Es lag in nächster 
Nähe der „zwei Berge" und hieß daher „ Bergher-
portze" ,oder einfach „ Berchportze". Alle dies-
bezüglichen Urkunden betonen ausdrücklich, daß 
die Pforte (das Berger T,or) im Volksmunde 
,,Berghportze" ,,Bergherport2:e" genannt wurde. 

Der Name „Up dem Berge" tritt im 1. Jahr-
hundert der Stadtgeschichte häufig auf. Seine Trä-
ger waren die Besitzer des „ Bergerhofes" auf 
dem Berge an der Bergerpforte, später waren sie 
Schöffen der Stadt und wohnten in der Stadt, sei,t 
Adolf Offerkamp ihren Hof besitzt. Die Familie 
vom Berge ist aufs engste verknüpft mit der Ge-
schichte der Stadt. Dieser Name kann niemals 
anders, als nur nach der Lage des Hofes auf 
dem Berge entstanden sein. Der Berg gab seinen 
Bewohnern den Namen, wie später dem Tor, das 
in seiner Nähe erbaut wurde, als die .erste und 
zweite Stadterweiterung den Mauerring der Stadt 
für viele Jahrhunderte festlegte. 

In weiteren klaren Ausführungen sprach der 
Vortragende noch über älteste Düsseldorfer Sie-
gel, die in interessanten Lichtbildern gezeigt 
wurden. 

Der bedeutende Vortrag wurde v,on der zahl-
reichen Zuhörerschaft der „ Düsseldorfer Jonges" 
lebhaft aufgenommen, wie man denn hinterher auch 
noch man ches Mal den hervorragenden Kenner der 
alten Düsseldorfer Stadtgeschichte, St a d ,t bau -
m e i s t e r R i e m a n n , feierte. 

Der Chronist. 
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Mitteilungen des Vereins "Düsseldorfer Jonges " e. V. 

D i e n s t a g, de 11 3. A p r i 1: Monatsversammlung und Aufnahme neuer Mitglieder. Anschließend 
Herrenabend. 

D i e n s t a g, den 1 0. A p r i 1 : Studienrat Dr. Hans Feldkamp spricht über: Theodor Löbbecke, ein 
weltberiihmter Düsseldorfer Naturforsdier. 

Di enstag , den 1 7 . A p r i 1: Dr. Paul Boskamp spricht über Mathieu Neumann, in Erinnerung an den 
großen Düsseldorfer Komponisten. 

Dienstag, den 24. April : Gemeinsamer Heimatabend mit den „Aide Düsseldorfer" 
,,Der Niederrhein in Wort und Lied", eine Hörfolge von Jultus Alf. 

Sämt lich e Veranstaltungen finden i m V erein she im „Schlösser " Altestadt, statt. 

Montag, den 30 , April: abends 8 Uhr, feiern die „Düsseldorfer Jonges" ihr sdiöndes 
Tradltionded: 

» Hinein in den Mai . . . '' 
im wundervoll wiederhergerictÜ!ten Diana-Saal am Fuße des Orafen-
berger Waldes (Ausgang der Orafenberger Allee). Wie immer wird sich 
dieses fest zu einem Düsseldorfer Ereignis gestalten. 

Düsseldorfer Jonges! Oberwebt dodi bitte Eure Monabb~itrige 
auf Posbdieckkonto Köln 58492 oder 
Sdieckkonto 8 30, Städtische Sparkasse, 
Zweigstelle Grafenberger Allee 60 • 
Euer Kassierer: A lbert Bayer 
Düsseldorf , Schw a nenmar kt 4 

Aus der Chronik der "Aide Düsseldorfer" e. V. 
11. Bes ich t i g u n ge n nach einlei tenden Vor-

trägen und unter freundlicher Führung der bei-
genannten Herren : Löbbecke Museum, Leiter Sie-
loff; Städt. Milchhof, Stadtoberarzt Dr. Fischer; 
Unsere Feuerwehr, Direktor Petersen; Schlacht-
hof, Obertierarzt Dr. Schmitz; Städt. Reinigungs-
anlagen in Oolzheim, Oberbaurat Dr. Krahwinkel; 
Suitbertusdom in Kaiserswerth, Dechant Zitzen; 
A us s t e 11 u n g e n: Schlachten- und Soldatenbil-
der in der Kunsthalle, Direktor Kunstmaler Murd-
"field; Baugeschichfic;1e Entwicklung von Alt-Düs-
seldorf, Direktor Dr. W entzke; Garnisonmuseum, 
Hauptmann a. D. von Knoblauch; Comelius-Oe-
dächtnis-Ausstellung, Dr. Lasch; Mineralog,i:sch-bio-
logische Ausstellung, Oberlehrer Schäfer. 

III. V e r a n s t a l t u n g e n: Geburtstag Adolf 
Hitlers, Festredner Dr. ScheUer; Ehrenabend für 
Geheimrat Dr. O tto Redlich unter Teilnahme 
der Spitzen der Behörden und freundlichen Mit-
wirkung des Soloquartetts des Düsseldorfer Män-
nerchors und der Klavierkünstlerin Trude Müller-
Salander; Stephanien Gedenktag mit Festrede von 
0 . Spickhoff; Fackelzug und Ehrenabend zum 70. 
Geburtstage Emil Schröders; Plattdeutscher Abend 
unter Mitwirkung von Mitglieder.n des plattdeut-
schen Vereins „Unkel Bräsig", Rektor Meurer, 
H. Daniel und Joseph M. Wahl; Weihnachtsbe-
scherung armer Kinder mit Ansprachen von Ober-
bürgermeister Dr. Wagenführ u nd Stadtoberschul-
rat Dr. Schmitz; ,, Deutsche Hausmusik" unter Lei-
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tung von Direktor Johannes Drügpoth, Ausfüh-
rende: Schüler und Schülerinnen seiner Musik-
schule; Bunter Abend a m Fastnachtssamstag un-
ter Leitung Emil Schuman,ns und unter- Mitwirkung 
erster Düsseldo tier Karnevalsredner und U eder-
d ichter; Traditionelles Aezeessen ; Sommerfest in 

Flehe, mehrere Dampferfahrten ; Führung des gro. 
ßen Martinszuges durch die Altstadt unter Lud-
wig Kreutzer nach vorhergegangener Martinslam-
pen-Ausstellung im Historischen Museum ; Aus 
sprachenabende usw. 

Mitteilungen der Bürgergesellschaft "Aide Düsseldorfer" e. V. 
D onnerstag , d e n 5 . April: (Osterwoche) fällt der Gesellschaftsabend aus. Die Unentwegten treffen sieb 

trotzdem um die gewohnte Stunde im Vereinslokal „Goldener Kessel 11 • 

Donnerstag, d e n 12. A pri 1: abends 8½ Uhr im „Goldenen Kessel 11, Bolkerstraße, Monatsversammlung. 
Anschließend Referat über ,,Familienforschung" von unserem verehrte•· 
Mitglied J. Gussone. 

D o nnerstag, den 19. April: abends 8 ½ Uhr im „Goldenen Kessel" , Bolkerstraße: ,,Die erbbiologische 
Bedeutung des Sterilisierungsgesetzes". Vortrag des Stadtoberarzte, 
Dr. H. Fischer. 

Dienstag, den 24. April: abends 8 ½ Uhr in der Brauerei Schlösser, Altestadt 
Gemeinsamer Heimatabend mit den ,,Düsseldorfer Jonges" 

.. · , ·· ,,Der Niederrhein in Wort ' Jitd Lied", eine Hörfolge von Julius Alt. 

Donnerstag, den 26. April : Der Gesellschaftsabend fällt aus, jedoch treffen sich die Unentwegten zt: 
einem fröhlichen Umtrunk im Vereinsheim. 

Sonntag, d e n 2 9. A p r i 1: nachmittags 4 Uhr, Besichtigung von Schloß und Heimatmuseum Benrath 
unter freundlicher Führung des Museumsleiters Studienrat Dr. Opladen. 

Aufruf der Arbeitsbeschaffungsfront ! 

ARBEIT SIEGT! 
Betr. Einband Jahrgang 19331 

NICHT RAFFEN 
ARBEIT SCHAFFEN 1 

Wir hoben von mehreren Mitgliedern noch nicht den Jahrgang 1933 zum 
Einbinden erhalten. Die Arbeit lassen wir sofort nach Ostern ausführen. Wir 
können dann nicht mehr den Vorzugspreis von RM. 2.50 je Band einräumen. 

VERLAG HUB. HOCH 

Das KJ.ischee zur Beilage 11 Das al.te Düsseldorf vor dem Schloßbrand 1872" wurde uns von der Firma 
Birkholz-Oötte & Co., Düsseldorf, freundlichst zur Verfügung gestellt. 

Herausgeber: Verein „Düsseldorfer Jonges" e. V. Druck und Verlag: Hub. Hoch, Düsseldorf. Verantwortlich für die Schriftleitung : 
Dr. Paul Kauhausen, Düsseldorf; für den Anzeigenteil: Hub. Hoch, Düsseldorf. Anzeigenleitung: fern ruf 14041, Kronprinzenstr. 27/29. 

Geschäftsstelle des Vereins: Albert-Leo-Schlageler-Allee 31, Telephon 151 02; der Schriftleitung: Humboldtstraße 105. 
76 M.-A. 1100 Stck. Unverlangten Einsendungen bitten wir das Porto beizulegen, andernfalls eine Rücksendung nicht erfolgen kann. 



Kämpfen kann idz nur für etwas, 
das idz liebe, 
lieben nur, was idz adzte, 
und amten, 

Unsere schöne bergische und niederrheinische Heimat allen 
Volksgenossen nahezubringen, ist die Aufgabe der Kunst-
und Heimat-Zeitschrift 

was idz mindestens kenne. 
Adolf Hitler cimat 

l;un/i·unb{irimatuit{(IJrift{iir _ bas btrgi/fll·ni~m1Jdn. '6d!irt 
Zu beziehen durch den Buch- und Zeitschriftenhandel, die 
Post oder durch den Verlag. 
Bezugspreis für das monatl ich einmal erscheinende Heft 
nur 50 Pfg. (zahlbar vierteljährlich im voraus mit RM. 1.50). 

10ö11tiltlttT lOttl~Q DÜSSELDORF, Albert-Leo-Schlageter-Allee 21 

(Fortsetzung von Seite IV) 
Düsseldorfs als Wappenbild in Betracht 
kommen. Denn der Ruhm Düsseldorfs als 
Garten- und Malerstadt, als Mostert- und 
Radschlägerheimat hat sich draußen von 
Geschlecht zu Geschlecht fortgepflanzt nun-
mehr schon anderthalb Jahrhundert hindurch. 

Wie aber steht es mit den Überlieferungen, 
die innerhalb der Marken des Düssel-

städtchens aus grauer Vorzeit bis auf diese 
Stunde sich lebendig erhalten haben? Kann 
von solchen, so wird mancher denken, über-
haupt die Rede sein in Düsseldorf, der Groß-
stadt, die in den letzten hundert Jahren von 
einer Seelenzahl von 20 000 Menschen zu 
einer Einwohnerzahl von viermal hundert-
tausend emporgewachsen ist? Die Menge 
derjenigen.; die aus allen deutschen Gauen 

Krankenversicherung ? 
f ü r H a n d w e rk , H a n d e 1, 1 n d u s t r i e u n d f r e i e n B e r u f • 

Ja aber nur zu den unübertrefflichen Bedingungen der 

Kaufmännischen Krankenkasse 
Halle (Saale) 

Fordern Sie unverbindlich Beratung, Aufklärung und Prospektmaterial 
von der Geschäftsstelle: Schadowslraße 69, Telefon 236 34 

Angestellte in kaufmännischen und verwandten Berufszweigen werden in den Gruppen 
A, M und B A bt. Ersatzkasse auBergewöhnlich vorteilhaft gegen Krankheit versichert. 

Bierbrauerei Ferd. Schumacher 
AUSSCHÄNKE: 

Oststraße 123/125 
,,Im Nordstern" 

Nordslraße 11 

,, Wolfsschlucht" 
Grafenberg 

,,Im goldenen Kessel" 
Bolkerslraße 44/46 

Schumacher-Bräu „Süd" 
Frledrlchslraße 21 

Demnächst: Schumacher-Bräu 
CornellusslraBe 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen bei Ins e renten dieser Zeitschrift 
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Brauerei ,,Im goldenen Kessel11 

1 N H A B E R: J O S E F S C H N I T Z L E R, M. D. GE S. A. D. 

Obergäriges Lagerbier / Reichhaltiges Büfett 
VEREINSHEIM DER GESELLSCHAFT „ALDE DOSSELDORFER" 

im Osten, Norden, Süden und Westen 
Deutschlands hierhergewandert sind und 
sich hier häuslich niedergelassen haben, er-
drückt ja die geringe Anzahl der Eingebo-
renen. Wie wenig gibt's unter uns, deren 
Elternpaar zu beiden Teilen aus Düsseldorf 
stammt oder auch in der nächsten Umge-
bung beheimatet ist? 

Dies sind Dinge, die mit der Entwicklung 
des modernen Lebens eng verknüpft sind. 
Denn gerade so, wie für so viele f remden 
Düsseldorf, wie man zu sagen pflegt, ein 
Klebpflaster geworden ist, das sie nicht mehr 

Mützen • Schirme • Krawatten 

losließ, so hat das Schicksal auch manchen 
Sohn des Düsselstädtchens mit rauher Hand 
hinausgewiesen, damit er da draußen irgend-
wo sein Brot verdiene. 

So ist es denn wahr: das alte Düsseldorf 
von früher, von dessen Gemütlichkeit die 
Ältesten der noch lebenden Generationen so 
gerne sprechen, ist nicht mehr. Aber den-
noch; ganz geschwunden ist es bisher noch 
nicht. In den bodenständigen Kreisen un-
serer Mitbürger ist doch auch heutzutage 
manches zu entdecken, was schon vor hun-
dert und aber hundert Jahren hier in der 

JuweHer 

/il_d/ing 
Juwelen - Gold - Silbersc.fjmuck 
Silbergeräte - Bestecke - l/.fjren 
Kunstgewerbliche Werkstätten für Neuarbeiten, Umar-
beiten und Reparaturen 
Adolf•Hlller•Platz Gegr.1885 Fernsprecher 18084 

Sagen Sie beim Einkauf: Ich las Ihre Anzeige in den Düsseldorfer Heimatblättern „DAS TOR" 



Also nur 
Worringer-

Platz 

Das bekannte auswahlreiche Spezialhaus 
.Stefan Rudolph 

jetzt Horst-
Wessel-

Platz Rorst-Wessel-Platz,fr.Worringerplatz neben ropitof 

ehemaligen Haupt- und Residenzstadt der 
bergischen Herzöge oder in den heute im 
Großstadtgewirr aufgegangenen Dörfern der 
einstigen Außengemeinden, in Pempelfort, 
Derendorf, Bilk, flingern usw. vorhanden 
war, noch manches, was schon unsere be-
zopften Ahnherren und unsere vatermörder-
geschmückten Urgroßväter gekannt und ge-
übt haben in Sprache und Spiel, in Sitte, 
Sang und Sage. An dieser Stelle wollen 
wir uns darauf beschränken, das Dü ss e l -
dorfe r PI a t t vom geschichtlichen Stand-
punkt aus zu betrachten. 

Die S p r ach e d es D ü s s e I d o rf er s von 
heute, die neben der herrschenden Verkehrs-
und Schriftsprache in mittleren und unteren 
Schichten lebende Mundart, gehört zu den 
niederrheinfränkischen Dialekten und steht 

Werkstätte 
für moderne 
Damenbekleidung 

Mäntel 
Kostüme 
Talllenkleider 
Stoffe 

Carl Holzapfel 
Damenschneider,Rosenstr.32a 
Ruf 35943 
Mitg li ed der „Düsseldorfer J onges" 

-gerade auf der Grenze zwischen Nieder- und 
Mitteldeutsch, da sie wenigstens hinsichtlich 
der Lippen- und Gaumenlaute die Lautver-
schiebung nicht mitgemacht hat. 

(Fortsetzung folgt in Heft 5) 

,,WETRA" 
Westdeutsche Transport-Ses. m. b. H. 
Horst.Wessel-Str. 20-26 

• 
Internationale u. 
Sammelladungstransporte 

D ü sseldorfer Heimatfreunde kaufen be i Inserenten dieser Zeitschrift 
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l'Er 

das bekannte Spcria!geseM,f 
des vomehmen 9erenmaeks 

9Nße zeii:gem.äß 

D 
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s 
E 
L 
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R 
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JOSEPH SCHONING 
BILKER STR. 24/26 / FERNRUF 171 81 
VERKAUFSSTELLE HERZOGSTR. 11 

KONDITOREI 
BÄCKEREI 

BESTELLGESCHÄFT ERSTEN RANGES 

BRÖTCHEN 
5 mal täglich frisch 

Die Spitzenmarke der 
Düsseldorfer Senfindustrie 

Sagen Sie beim Einkauf: Ich las Ihre Anzeige in den Düsseldorfer Heimatblättern „DAS TOR·' 



Mitglieder-Branchen-Verzeichnis der „DJ" 
Auto-tHe 

Auto-rJle 100'' 1, rein pen,:isylv. sowie 
säm1I. techn. Ole u . fette 
l iefert aus direktem Import 

FRITZ MÜLLER Schirmerstr. 3, Auf 34401 

Bäckerei, Konditorei 

Wilhelm Weidenhaupt 
Gegr. 1876 Bolkerstraße 53 • R u f 172 45 

O ststraße 74 • R uf 16426 

Bauausführungen 

Ludwig Weil 

Brauerei 

Bauaus f ü hrungen 
F e rnruf Nr. t 8734 
R eichsstraße 57 c 

Brauerei ,Im goldenen Ring' 
gegenüber d em alten Schloßturm Gegründet 153 6 
Inhabe r Richard Kampes / Fernsprecher Nr . 12089 
Sehensw . hlstor. Gast stä tte, g emütl. V ereinszimmer 

Fahrräder 

FAHRRADHAUSSCHAAF 
W e hrhahn 65 
Gesch ä fts - und Toure nrä der 
Ersatzteile • R e p a r a ture n 

Gold- und Silberwaren 
Festgeschenke f. die Kommunion 
und Konfirmation 
GOTTFR. BORRENKOTT 
GOLD- UND SILB ERWAREN • MARIENSTR ASSE 12 

Graphische Kunstanstalt 

HUB • HOCH. DüSSELDORF 
Bu c h - , Ste in - u. O ffsetdruck • Geschäftsbücherfabr ik 

Kronprinzenstraße 27a 29 
Fernruf Sammel -Nr. 14041 

Installationen 

Heinr. Reismann 
Ratinger Str aße 44 am Hindenburgwall , T elefon 29683 

Installationsgeschäft • B auklempnerei 

Klischeefabrik 

Kohlen 

für Hausbrand und Gewerbe 
lindenslr. 163 165, Mart<grafenslr. 14, Ruf 63517, 5193 1 

Maßschneidereien 

feine Maßschneiderei 
EMIL RECH 
Wahrnahn 5, Telefon 246 09 

Optiker 

~~"Ji61' OPTIKER SCHUMANN 
~~ND~~~r,iii~:;~. 43 
Liefe rant der Krankenkassen 

Schreinereien 

Karl Schnigge M ar iens traß e 22 
Te lefo n Nr . 157 6 3 

Tapeten 

Mech. B au- und Mö be lschreinere i 
A usführung a lle r Schreinerarb eite n 

F ü r jeden R au m d i e passen d e Tapete 

Carl Schmitz 
S c h a d owstraße 82, Fernsprec h er279 85 

Weine 
RHEIN- UND MOSELWEIN 
SPIRITUOSEN ALLER ART 

Friedrich Bayer 
Ruf 60 4 71 1 n h . AI b er t Baye r 

Versicherungen 

Bez.-D irektion Gausmann 
d. Nordstern· V ersicherungen und führende r 
G esellschaften Düsse ldorf, Graf-Adolf-Sir. 43 

Telefon : Sammel - Nr. 290 51 

Düsse l dorfer H eima t freunde kaufen bei Inserenten dieser Zeitschr i f 1 



Brauerei Schlösser 
Düsseldorf • Altestadt 5-13 

Gemütli c h e historische Gaststätte 

Das echte Altstädter Lagerbier 
Vorzügliche preiswert e Küche 

Vereinsheim der „Düsseldorfer Jonges" e. v. 

(S3y,un6un.gsj a}j-r 
1836 

® cfc.bü ft 5 fii!) ter a u a {{ e n 0c t e n 

Hotel Monopol - Hetropo1e 
W e in - und Bi e rr es taurant 

• 
Reic/1/Ja lt ige Tageskar te L U Pre is e n 

D ortmunde r und Würzburger Riere 

Offene Weine von Mk . 0.4 [) an 

Die s tadt bek an nte Weinkar te 

S o n n J a g a b e n d s : S t amm t i s c /1 cJ er O ü s s e I cJ o rf er J o n g es 




